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Lebensbeschreibung des Diederich Topp (geb. 22.11.1789) bis 1853

Vorbemerkungen

Herkunft der Kladde = 1 Vetter von Wilh. Topp aus den USA

                                     2 Wilhelm Topp, Ibbenbüren, Wilhelmstr. 70

Text der Handschrift übertragen von Werner Suer, Ibbenbüren, Tel. 14843, Okt. 2003.

Die Originalfassung in Handschrift enthält so viele Fehler, dass der Sinn bei wortgetreuer Wiedergabe nicht mehr zu verstehen ist, daher wurden Text, Satzbau und Zeichensetzung ohne starke Eingriffe in den Originaltext teilweise verändert.

Topp schrieb viele Wörter so, wie er sie gehört hat. Einige originelle „Lautsprache-Wörter“ wurden, in Klammern gesetzt ( ) in den Text aufgenommen. 

Einige Ortsbezeichnungen wurden von mir hinzugefügt und in Bindestriche gesetzt, vgl. auf S.7 – in Soest- 
Im Original steht meine Transkription über den einzelnen Wörtern.

Die Lebenserinnerungen wurden von Topp in der Kladde mit dem Etikett

                                        „Qyietungen von Rötger“ 

niedergeschrieben. Wahrscheinlich war die leere Kladde des Röttger im Besitz von Topp und er hat das Etikett nicht betitelt mit 

                                „ Lebensbeschreibung D. Topp „
Abschrift der Kladde Topp

(Die Chronologie zur Lebensbeschreibung befindet sich am Schluss)

Umschlagseite 1 -  Etikett – Quittungen von Röttger -  (Qyietungen von Rötger)

Seite 2 – Lebensbeschreibung Diederich Topp

Seite 3 -  Ich, Heinrich Diederich Carl Topp, bin geboren den 22. November 1789. Als ich fünf Jahre alt war, verlor ich meine liebe Mutter durch den Tod, welche ich lange betrauert habe. Als ich in meinem 6ten Jahr war, kriegte ich eine Stiefmutter, die aber leider nicht gut zu mir war, so daß ich manchmal (mannigmahl) meine liebe, selige Mutter noch

S. 4 – beweinen mußte in der (inde) Stunde, wenn ich daran dachte. Mein Schulunterricht war nicht zum besten, weil mein Vater nicht anders konnte als das er ( Schweine schlachten ? –  unleserlich) ging. Und da ich auch dazu angehalten wurde, das ich das gleiche betreiben sollte, wozu ich keine Lust hatte, bat ich mehrmals meinen Vater, er sollte mich doch ein Handwerk lernen lassen, weil ich große Lust dazu hatte. Das wehrte meine Stiefmutter immer ab weil die viel Nutzen von mir im Hause hatte. 

S.5 – Ich wollte gerne ein Handwerk lernen, daraus wurde nichts. Da traf es mal zu, dass ich ausgeschickt war in die Stadt, da begegnete mir ein Bauer. Der Mann fragte mich, ob ich wohl Lust hätte, bei ihm die Kühe zu hüten, ich sagte „ja“ (ia). Er sollte mal mitkommen zu unserem Hause. Der Mann freute sich und ich noch mehr. Ich dachte, wenn ich erst vom Hause weg bin, dann habe ich es besser, erstens (Eßden), weil ich es zu Hause schlecht (Schlägt) hatte, aber leider, es wurde von meiner Stiefmutter abgeschlagen. Sie wollte es nicht haben,

S.6 – ich müßte zu Hause bleiben und ihr helfen. Das wollte ich nicht gerne, weil ich immer von morgens bis zum Abend Schläge von ihr bekam, so dass ich es nicht mehr aushalten konnte. Da kam es endlich, das ich mein 12tes Jahr erreichte (Erreigte), da wurde ich zur Konfirmation in der Petri - Kirche zu Soest feierlich aufgenommen und aus der Schule entlassen. Ich hatte aber leider Gottes davon wenig begriffen (Begrif), was das in sich hatte. Also, mit einem Wort, sie waren mich von der Schule los und ich hatte wenig oder gar nichts gelernt (gelärnd). Da war es

S. 7 – eines Tages, das ich auch wieder tüchtig Schläge von meiner Stiefmutter bekommen hatte. Es war im Jahr 1801 im Monat Juni. Da schickte sie mich nach Planges auf die Wallburger Straße – in Soest-, um ein Pfund –Pfd- Schäl-Gerste (schellgerste) zu holen. Da traf es sich, das ich mehrere meiner Kameraden traf. Es war Vormittag und ich spielte damit. Da hatte ich mich vergessen, und nun war ich ängstlich vor den Schlägen, und es verzögerte ich von einem Augenblick zum anderen, bis es Mittag war. Da dachte (dagte)  ich, nun darfst du gar nicht mehr nach Hause gehen, sonst schlägt

S. 8 – sie mich tot (tohdt). Sie sagte mehrmals, sie wollte, das ich ihr von den Augen fort  (vordt) bleiben sollte, denn sie hätte selbst Kinder, die ihre eigenen wären, darum wäre ich ihr über. Nun hatte ich das Geld für das Pfund Schälgerste, das war ein Guter Groschen oder 15 Pfennige. Da konnte ich nicht viel für kaufen. Ich ging den Tag über in der Stadt herum, weil mir die Zeit lang wurde, ich wäre gern wieder nach Hause gegangen, aber vor Angst konnte ich –es- nicht. Da verbrachte ich die Nacht auf den Bräutigamsplätzen – in Soest- . Da schlug ich mein Nachtlager auf, unter einer Bank auf der Straße und übernachtete unter Gottes freiem Himmel

S. 9 – auf den Steinen. Des Morgens, als es Tag war, stand ich von meiner harten Lagerstätte auf und bat den lieben, allmächtigen Gott ganz inbrünstig, er solle mir doch in den Sinn geben, was ich machen soll, ob ich nach Hause gehen soll, oder nicht. Aber je mehr ich mit mir kämpfte, wieder nach Hause zu gehen, desto mehr Neigung kriegte ich , ich sollte in die Welt herein gehen. Ich tat, war mir der liebe, allmächtige Gott in den Sinn gab. Ich ging gegen 7 Uhr des Morgens aus der Stadt und weinte bitterlich auf dem ganzen Wege. Weinen und beten (Bähten), damit brachte

S. 10 – ich den ganzen Tag zu. Am 1ten Tag ging ich bis nach Berwicke (Bärfike) – nordwestlich von Soest- und dort ging ich zu einem Bauern, da es Abend geworden war und hielt um ein Nachtlager an, das mir auch bereitwillig gewährt wurde. Geld hatte ich nicht, ich mußte mir helfen so gut ich konnte. Am 3ten Tag ging ich von Berwicke bis 2 oder 3 Stunden hinter Hamm. Als es wieder Abend geworden war, war ich vor einem Bauernhaus, da war eine alte Frau, die trieb die Kühe in den Stall. Da sah ich das sie damit 

S. 11 – viel zu tun hatte. Da war ich ihr behilflich, damit sie das Vieh (fieh) in den Stall kriegte. Als sie die Kühe im Stall hatte, da fragte die liebe Frau mich: „Du kleiner Junge (iunge), wo kommst du her?“ Ich sage ihr, ich käme von Hamm. Ich wagte nicht, ihr zu sagen, das ich von Soest fortgegangen (vordt..) war, weil ich ängstlich war, sie würden mich wieder nach Hause holen. Da fragte die liebe Frau mich weiter, „wo willst du denn hin ?“Ich sagte, ich will nach Ostindien (ostindigen), das ist mein Vorhaben. 
S. 12 – Da sagte die liebe Frau: „Lieber kleiner Junge, dann bleib diese Nacht bei uns, denn es ist Abend, dann gehe morgen weiter.“ Das Anerbieten nahm ich sehr freundlich an. Am anderen Morgen war es Sonntag. Da schlief ich morgens sehr lange. Da kam die liebe Frau und weckte mich. Ich war noch tief im Schlaf. Da stand ich auf und waschte mich und dann bedankte ich mich und wollte fortgehen. Da sagte die liebe

S. 13 -  Frau : „ Mein liebes Kind, du sollst so nicht fortgehen, du sollst er Kaffee trinken“. Ich dachte, das ist gut. Da kriegte ich erst Kaffee mit Stuten satt, dann gab die liebe Frau mir noch ein Butterbrot mit in die Tasche. Das sollte ich unterwegs (..wehgens)  essen. Da dankte ich nochmals herzlich (Härtzlich) und ging in Gottes Namen weiter.  Als es ungefähr Mittag war, kam ich zu einem Wirtshaus. Da war ein Reitpferd (Reitfärd) vor dem Haus angebunden. Es war ein Schimmel, 

S. 14 – ein schönes Pferd. Ich stand davor und besah das Pferd. Da sah der Kaufmann, dem das Pferd gehörte durch das Fenster. Er sagte :“ Du, kleiner, wo willst du hin?“ Ich sagte

“Ich will nach Ostindien.“ Der Kaufmann fing an zu lachen. Dann sagte er „Dann will ich dir Reisegeld mitgeben, damit überreichte er mir einen Guten Groschen. Da tat (tahdt) ich mich freundlich bedanken. Dann fragte er ich auch ein Butterbrot haben wollte. Ich sagte ja, 

S. 15 – wenn er mir eins geben würde. Ja, sagte er, dann sollst du eins haben. Dann kriegte ich eins, dann ging ich in Gottes Namen weiter. Als ich allein in der Heide war, legte ich mich auf die Erde und betete inbrünstig zu meinem lieben, allmächtigen Gott und bat ihn, das er mich doch nicht verlassen möchte und mich leiten und führen möchte auf allen meinen Wegen und mich vor böser Gesellschaft, die mich verleiten und verführen könnte, bewahren möchte. Als ich mein Gebet verrichtet hatte, richtete ich mich auf  und sah gen Himmel und betete nochmals

S. 16 – zu meinem lieben Gott und ging dann weiter. Und als es Abend geworden war, hatte ich die Sorge das ich wieder ein Nachtquartier (....kwatier)  kriegte. Ich ging zu einem Bauern und hielt darum an. Es wurde mir auch gleich zugesagt und ich war auch recht froh. An dem Tag hatte ich keine weite Reise gemacht. Ich hatte mich sehr lange bei einem Schäfer in der Heide aufgehalten. Als ich vor Münster war, begegneten mir zwei Herren. Sie fragten mich, ob ich nach

S. 17 – Münster wollte. Ich sagte ja.  Da fragte der eine, ob ich für ihn einen Sattel mitnehmen wollte zu einem Wirtshaus. Ich sagte ja, warum nicht. Da sagte der Herr: “Dann will ich darauf schreiben, das sie dir ein Butterbrot geben, dafür das du den dahin bringst.“ Und dann gab mir der Herr noch einen Groschen. Und ich machte es auch richtig. Als ich hinter Münster war, kam ich an den Kanal, da lag ein Schiff. Da meinte ich, das Schiff ginge nach Holland. Ich dachte, wenn das Schiff dahin geht, wollte ich mit. Aber ich erfuhr, das der Kanal nur 8 Stunden lang war. (Max-Clemens-Kanal ?) Da machte ich mich wieder auf

S. 18 – und wanderte ich Gotte Namen weiter. Dann kam ich bis nach Neuenkirchen (Neikirgen) bei Rheine. Da kam ich zu einem Bauern, sein Name war Rohardt. Der fragte mich, ob ich bei ihm bleiben wollte. Ich war gleich damit zufrieden, ich war froh. Dort kam ich im Juni 1801 an. Es war dort alles katholisch. Ich war gerade ein Jahr dort, da wollten sie, ich müßte katholisch werden, oder er dürfte mich nicht mehr behalten, der Pastor wollte es so haben. Ich sagte, das 

S. 19 – machte ich nicht. Da sagte der Bauer, dann müßte ich fortgehen. Ich sagte: „Ja, dann will ich gehen.“ Verdient hatte ich in dem ganzen Jahr ein Paar Schuhe und Essen bekommen und sonst nichts. Ich hatte also weiter nichts, als was ich an hatte. Ich wanderte nun weiter. Ich ging in Richtung Ohne, Grafschaft Bentheim. Als ich nach Ohne kam, ging ich gerade durch den Flecken und kam hinter die Gärten. Da war ein Bürger aus dem Ort, der pflügte mit zwei Pferden. Ein Pferd war braun das andere war ein Schimmel. Der Mann konnte die Pferde nicht gut dirigieren (Regieren). Da stand ich

S. 20 – bei ihm und sah mit an, wie er sich mit den Pferden plagte. Da fragte der Mann, ob ich Zeit hätte und ihm ein paar mal die Pferde da herum führen würde. Ich sagte ja, ich habe Zeit genug. Es dauerte ungefähr eine Stunde, da war es vorbei. Dann wollte ich fortgehen, da sagte der Mann : „ Wo willst du hin, kleiner Junge ?“ Ich sagte, „ich will nach Ostindien“. Da lachte er und sagte, dann solle ich erst mit zu seinem Haus gehen und etwas mit ihm essen. Ich nahm das gerne an. Sie hatten trockene

S. 21 – graue Erbsen mit Essig (äßig) gekocht und mit einem Stück Speck. Das gefiel mir. Nun wollte ich fortgehen, da sagte er „ du kannst gleich auf einem leeren Wagen mitkommen“. Ich fragte „ wo fahren die denn hin?“ Da sagte er „ die fahren nach Holland, sie haben hier Güter abgeladen, nun fahren die leer wieder um.“ Ich sagte, die nehmen mich nicht auf. Das will ich wohl hinkriegen, sagte der Mann.  Dann wartete ich, bis die Wagen kamen und ich kam auch mit auf einen Wagen. Nun fragten die Fuhrleute mich, wo ich hin wollte.  Da sagte ich „Ich will durch Holland nach Ostindien.“ Die Leute lachten

S. 22 – und sagten: „Tu das nicht lieber Junge, denn wenn du weiter nach Holland reinkommst (kömst), kommst du unter die Seelenverkäufer und bist unglücklich. Bleib lieber bei uns, bei einem Bauern also. Wir kamen bis nach Gildehaus. Dort hielten die Fuhrleute an und ich ging auch vom Wagen. Da war ein Bauer, der pflügte mit 3 schwarzen Pferden. Er sah mich an, dann fragte er, ob ich mit Pferden umgehen könnte. Ich sagte ja. Dann fragte er, ob ich wohl ein paar mal mit den Pferden herumfahren wollte. Ich sagte ja. Das tat ich gerne und es gefiel ihm. Dann fragte er, ob ich

S. 23 – bei ihm bleiben wollte. Ich sagte ja. Der Mann nahm mich mit zu seinem Haus und wollte mich behalten. Aber die Arbeit bei ihm war so schwer und ich war sehr klein, so daß ich die Arbeit nicht verrichten konnte. Da sagte ich „ich will wieder fortgehen“. Da fragte er : „ wo willst du den hin ?“ Ich sagte „ich will nach Ostindien, ich weiß, der liebe, allmächtige Gott verläßt mich nicht“. 

Da sagte er: „nein, da sollst du nicht hin, du kannst hier bei meinem Verwandten bleiben, der will so einen Jungen haben, wie du einer bist. Er hat einen Jungen gehabt, so wie du einer bist und der ist gestorben. Da soll dich mein Knecht hinbringen. Du sollst nicht

S. 24 – nach Ostindien gehen.“ Ich sagte „ja, wenn das so ist, dann will ich das gerne annehmen". Er sagte dann zu seinem Knecht : 

„ Nun gehst du mit diesem kleinen Jungen und bringst ihn da hin und sagst dem Verwandten, ich ließe ihn grüßen und schickte ihm einen fremden Jungen, den solle er behalten, ich würde ihn schon kennen, ich hätte ihn schon 8 Tage gehabt“.

Es war nur eine halbe Stunde entfernt –von Gildehaus- , wir kamen gegen ein oder zwei Uhr nachmittags bei meinem neuen Herrn an. Er war zu Bett, um Mittagsruhe zu halten, da wurde er geweckt. Nun machte der Knecht seine

S. 25 – Angaben. Da sagte der neue Herr: „ Ja, ich will es probieren, wenn er gut ist, will ich ihn behalten “. Nun fing ich in Gottes Namen bei ihm an. Am ersten Nachmittag mußte ich mit zwei Pferden Mist fahren. Das gefiel mir gut. Als es gegen vier Uhr war, wurden wir eingerufen. Dann wurde dicke Milch auf den Tisch gebracht und eine Schüssel mit 5 oder 6 Pfannekuchen, die waren recht groß. Ich sah mir das an und dachte „ was soll das werden ?“. Nun wurde gegessen, so viel einer wollte. Ich dachte „ hier ist gut sein, das ist gewiß für den ganzen Tag“. Am Abend ging es wieder so, ich dachte „ das geht doch nicht immer so“ , aber da irrte ich mich. Es ging immer so weiter,

S. 26 – den einen Tag, wie den anderen. Morgens gab es süße Milch mit Stuten und Brot und Butter, so viel, wie man wollte. Als ich 4 Wochen da war, kaufte mein Herr mir Tuch für den Sonntag und ließ neun Hemden für mich machen. Ich kam in ein ganz anderes Leben, das war ich nicht gewohnt. Der Schneider mußte kommen und er nahm die Maße für meine Sonntagskleider und auch für die Alltagskleider und für neun Hemden. Nun mußte ich alle Sonntage mit ihm zur Kirche gehen und bei ihm in seiner Kirchbank sitzen. Der Herr hatte mich herzlich (Härtzlig) lieb.

S. 27 – Dort war ich von 1802 bis 1812. 1811starb der Herr an Schwindsucht und ist in meinen Armen verschieden. Der liebe Herr segne seine Asche. Was der Mann für mich getan hat, mehr kann kein Vater für seine Kinder tun. Er hatte selbst Kinder, die hatten es nicht besser als ich. Ich mußte abends in die Abendschule gehen und dort lernen und schreiben. Ich ging jeden Sonntag zur Kinderlehre, 4 Jahre lang, im letzten Jahr jede Woche drei mal. Vor Ostern wurden wir zu Konfirmation angenommen und Ostern zum Heiligen Abendmahl. Ich danke nochmals dem lieben, allmächtigen Gott, dass er mich dahin geführt hat,

S. 28 – zu solchen guten Leuten. Wenn ich zu ihm in die ewige himmlische Freude komme, dann will ich ihn umarmen und loben und ihm danken, lieber Gott, für seine großen Wohltaten, die er mir getan hat. Neun Jahre war ich bei dem Herrn in seinem Leben und ein Jahr bei der Witwe. Die guten Taten (guhtaten) ,die ich gehabt habe, kann ich nicht alle hier beschreiben. 

Dann ging ich im elften Jahr – 1813- . Ich vermietete mich 7 Stunden von – Gildehaus- in Delden im Posthause bei einem Herrn van Heek. Da hatte ich es auch gut und verdiente sehr viel Geld.

S. 29  - Da kriegte ich den Trieb, wieder zu meiner Heimat zu gehen, so dass ich es nicht aushalten konnte. Ich entschloss mich, wieder nach Hause zu gehen und führte mein Vorhaben aus. Ich ging im  April 1816 wieder nach Hause. Ich machte den Weg zu Fuß, weil die Fahrtkosten zu teuer waren. Als ich zu Hause ankam, kannte mich kein Mensch mehr. Aber was für eine Freude war es, als ich kam, als ob der liebe, allmächtige Gott mich schickte, denn die Familie war in einer großen Not. Es war alles teuer und sie hatten nichts mehr zum Leben. Ich kaufte ihnen alles, was sie nötig hatten an Lebensmitteln. 

S. 30 – Ich war 2 Jahre zu Hause, da sah ich, daß es nicht gut war, daß ich zu Hause blieb. Da hatte ich vor, ich wollte wieder zu meiner alten Stelle, denn ich konnte immer wieder dahin gehen. Da geschah es, daß der Briefträger Pieper vom Postamt in Soest zu meinem Vater kam, er brachte ihm einen Brief. Da war ich gerade zu Hause, mein Vater sagte zu dem Briefträger Pieper, ich wollte wieder nach Holland.

S. 31 – Da sagte der Briefträger, das sollte ich nicht tun. Ich sagte ihm „ es gefällt mir nicht zuhause“ und sagte, er solle den Postmeister mal fragen, ob ihm nicht ein Postillion fehlt, dann wollte ich bei ihm eintreten (Ein träthen). Da sagte er, er wolle es dem Postmeister gleich sagen. Am anderen Tag schickte mir der Postmeister einen Boten, ich sollte zu ihm kommen. Ich ging gleich dahin. Da fragte der Postmeister Schneider, ob ich bei ihm Postillon werden wollte. Ich sagte ja. Da fragte er, ob ich denn auch fahren könnte. Ich sagte ja, wenn ich das nicht könnte, würde 

S. 32 – ich mich nicht dafür bewerben. Da fragte er mich, ob ich eine Bescheinigung hätte von dem Herrn, bei dem ich zuletzt gewesen war. Ich sagte nein, das habe ich nicht gewußt, daß ich eine haben muß, aber ich kann sie wohl kriegen. Ich will dahin schreiben –nach Delden- , damit sie mir die schicken. Ja, sagte der Postmeister, die Bescheinigung müßte ich haben. Sobald ich die hätte, sollte ich wiederkommen. Dann schrieb ich dahin. Es dauerte 8 Tage, da schickte mir der Bürgermeister die Bescheinigung in einem Brief. Ich ging damit zum Postmeister und sagte „ hier habe ich mein Zeugnis“.

S. 33 – Er besah sich das Zeugnis im Kontor. Beim Öffnen (Bei den offen machgen) sagte er zu den anderen Herren „ das muß ich sagen, das habe ich mein Leben noch nicht besser gesehen“. Er sagte, ich sollte nach Hause gehen, er würde mir einen Boten schicken, wann ich anfangen sollte. Ich zog dann wieder mit meinem Vater los –Handel im Münsterland-. Ich sagte zuhause : „ wenn der Postmeister einen Boten schickt, dann müßten sie mir einen Boten nachschicken“. Wir blieben 8 Tage weg und waren im Münsterland. Wir hatten unsere Waren-Niederlage in Benninghausen –bei Soest- . Da kamen wir jeden Abend hin. Als ich an einem Abend kam, sagte der Wirt, ich müßte nach Hause

S. 34 – kommen, es  wäre ein Bote da gewesen, ich sollte gleich zum Postmeister kommen. Ich ging gleich am Abend los. Am anderen Morgen ging ich gleich zur Post und blieb auch gleich bei dem Postmeister als Postillon. Als ich anfing, mußte ich 4 schlechte Pferde annehmen, aber nachdem ich 6 Wochen da war, hatten die Pferde sich so verbessert, daß man sie nicht mehr wiederkannte. Als der Postmeister sah, daß sich die Pferde so gebessert hatten in der kurzen Zeit, war er sehr froh, und er hatte mich herzlich (Hertzlig) lieb.

S. 35 – Ich blieb 10 Jahre bei ihm. Nachdem ich 6 Jahre dort war, verheiratete ich mich mit Clara-Elisabeth (Chlara Elisabät) Hülsenbeck und zeugte mit meiner lieben Frau 6 Kinder, 5 Knaben und ein Mädchen. Unsere Ehe war nicht glücklich, wir hatten öfters Zank und Streit, so daß wir uns manchmal das Leben schwer machten. Wir hätten ein besseres –Ehe-  Leben haben können, aber meine Frau, die ich hoch ehrte und von Herzen liebte, wollte ich nicht hart beschimpfen

S. 36 – damit die Leute nicht frohlocken konnten, dann schwieg ich lieber und ärgerte mich heimlich. Dann war es wohl öfter soweit, daß ich verlangte, mich bald von ihr scheiden zu lassen. Nun aber ein wenig zurück geblickt. Als wir 4 Jahre verheiratet waren, gefiel es mir beim Posthalter in Soest nicht mehr. Da ging ich, um zu Hause zu sein. Ich dachte, ich wollte mit den Schafen arbeiten, aber davon konnten wir nicht leben, denn wir hatten große Ausgaben

S. 37 – und viele Schulden von der Aussteuer meiner Frau. Ich hatte sie herzlich lieb, denn sie war sehr fleißig. In den ersten Jahren, als wir verheiratet waren, stürzte uns das alte Haus ein, das von den Eltern meiner Frau war. Wir mußten es verkaufen oder ein neues bauen, behalten wollten wir es gerne. Ich bezahlte damals eine hohe Miete, so daß es uns 

S. 38 – schwer fiel, das Vorhaben auszuführen. Wir entschlossen uns, den alten Bau abzubrechen und an dessen Stelle ein neues Haus zu bauen. Ich ging nach Neheim und bestellte bei einem Baumeister das Holz dafür. Nun mußte ich es abholen, wir fuhren mit 5 Wagen dahin. Wir beluden alle Wagen recht schwer. Ich war auch

S. 39 – mit meinen Pferden dahin gefahren und hatte lauter Stämme geladen, es war ein schweres Fuder. Ich hatte einen Wagen mit einer schmalen Spur, die anderen hatten Wagen mit breiten Spuren. Da schlug mein Wagen in einem Hohlweg um. Die ganze Fracht war mit Ketten festgemacht. Nun konnten wir sie nicht los bekommen, da mußten wir die eine Kette durchschlagen.

S. 40 – Als die Kette sprang, schlug mir die ganze Fracht auf den Leib, den Kopf hatte ich nicht darunter. Da machten die anderen, daß sie mich wieder loskriegten. Als sie mich darunter weg hatten, konnte ich nicht stehen und hatte kein Gefühl mehr in meinen Gliedern.

Sie hoben mich auf und führten mich herum. Dann bekam ich, gottlob wieder Leben in meine Glieder,

S. 41 – so daß ich gesund davon kam. Wir hatten große Sorgen und Lasten, das Holz kostete mich in Neheim 150 Reichsthaler , das andere Material kostete noch mehr. Ich dachte nicht, daß es so viel kosten würde, aber der liebe, allmächtige Gott stärkte uns mit unserer Gesundheit. Meine liebe Frau war auch sehr fleißig. Sie machte die Lehmsteine (Leimen..), womit das ganze Haus gemauert wurde und ich war sparsam. Ich mußte jeden Sonntag die Maurerleute und Schreiner bezahlen, sonst

S. 42 – kamen die nicht wieder. Das waren alles arme Leute. Als wir das Haus fertig hatten, mußten wir 40 rt Kredit aufnehmen, das Geld kriegten wir auf der Sparkasse. Das ist alles, was wir geliehen haben, dazu sage ich, daß ich ohne die Poststelle nicht leben konnte. 1828 ging ich als Postillon an die Post nach Iserlohn und verdiente viel Geld und schickte es alle 8 oder 14 Tage meiner lieben Frau. Ich war gut ein drei viertel Jahr dort, da schrieb ich ihr, sie solle mich besuchen ( Beßugen ). Es war Kirmes in Iserlohn. Es war der 17. Mai 1829.

S. 43 – Wir waren am Abend noch vergnügt zusammen. Am anderen Morgen, den 18. Mai um 6 Uhr, mußte ich mit dem Schnellwagen nach Hagen fahren. Da hatte ich das Pech, daß um 7 einhalb Uhr das Sattelpferd mit mir stürzte. Ich lag unter dem Pferd und es schleifte mich wohl 20 Schritt mit. Es ging steil bergab. Das passierte eine halbe Stunde hinter Limburg vor Hagen. Dann erfaßte mich das Vorderrad und ging mir über die Schulter und die Brust und dann auch das Hinterrad. Da waren meine Schulter und die Brust

S. 44 – und der linke Arm entzwei. Da meinte ich, daß ich auf der Stelle sterben müßte. Auf der Straße ( Shaßeh) waren viele Arbeiter. Die kamen gleich herbei und waren mir behilflich. Ich bat, sie sollten mich doch liegen lassen, denn ich müßte bald sterben. Aber sie holten eine Trage, dann setzten sie mich darauf. Sie trugen mich zu einem Wirtshaus mit den Namen „Sieneden“, es war bei Haus Herbeck, zwischen Limburg und Hagen. Als sie mich 20 Schritte getragen hatten, sah ich, daß ich nur einen 

S. 45 – Arm hatte. Da bat ich sie, sie sollten anhalten, mein Arm wäre da liegen geblieben, den wollte ich doch gerne mithaben. Da sagten die Leute : „ Nun, lieber Topp, der Arm ist hier.“ Dann holten sie ihn mir vom Rücken. Dann hielt ich ihn mit der anderen Hand fest, damit er nicht herunter fiel. Als sie mich im Haus hatten, schickten sie eilig nach Hagen nach den Doktors ( Dochters). Es kamen auch gleich zwei. Sie erfaßten mich und banden mich auf einen Stuhl fest. Dann mußte an jedem Arm ein Mann ziehen und drei Mann mußten mich festhalten,

S. 46 – damit nichts wieder verschoben wurde. Auch der liebe Postinspektor Herr Schüler, war da. Er ist nun Postdirektor in Koblenz. Es war sehr gut, daß der da war. Er befahl den Ärzten, daß sie nichts versäumen sollten, wenn sie das aber täten, sollte es untersucht werden. Da paßten sie gut auf. Er sagte, sie sollten alles bezahlt haben. Es wurde gleich ein Bote zu meiner lieben Frau nach Iserlohn geschickt, damit sie kommt. Sie brachte viel Extrapost mit und sie bejammerte (Beiammerte) mich. Als ich sie weinen sah, lag ich 

S. 47 – acht Tage im Todeskampf . Die Ärzte meinten, daß ich jede Stunde sterben könnte.

Aber der liebe, allmächtige Gott gab mir die Gesundheit wieder. Mein zweiter Sohn, Carl, war kaum dreiviertel Jahre alt, da blieb meine liebe Frau 2 Tage bei mir, weil hoffte, daß der liebe, allmächtige Gott, mir die Gesundheit wieder gab. Dann fuhr sie mit dem Schnellwagen wieder nach Soest. Sie kam nach 8 Tagen wieder, da war ich gottlob wieder auf dem Wege der Besserung. Sie blieb einige Tage bei mir, ehe sie wieder ging. Sie fuhr unentgeltlich mit der Schnellpost hin und her. Ich war dort – im Gasthof – 8 Wochen auf Kosten des General-Postamts. Wenn ich das

S. 48 – selbst hätte bezahlt, dann hätte ich sterben müssen. Als ich so weit war, daß keine Gefahr mehr bestand, jammerte ich nach meiner lieben Frau und den Kindern. Dann ging ich nach Hagen zur Apotheke und holte mir Salbe und Spiritus. Dann fuhr ich mit der Post nach Soest zurück. Dort pflegte meine liebe Frau mich und sie half mir beim Salbe schmieren und Verband anlegen. Da hatte das Hohe Göttinger Generalpostamt die Gnade und bewilligte mir anfangs monatlich (Mohnatlig) 3 Rt. Pension. Da wir aber nicht davon leben konnten, bat ich das Hochlöbliche Generalpostamt, mir eine Zivil(sevil...)versorgungs – Anstellung zu verleihen, was mir der

S. 49 – Generalpostmeister von Nagler auch gewährte. Nun wurde ich am 1. Juni 1830 Briefträger und Wagenmeister –in Lengerich- , wobei ich aber nur mit 100 Rt. -jährlich- angestellt wurde. Als ich meine 6 Monate Probezeit zu Ende hatte, schrieb ich an das Hohe Generalpostamt, und bat, daß sie mir meine 36 Rt. Pension belassen möchten, weil ich mit 100 Rt. nicht leben könnte. 30 Rt. wurden mir bewilligt, nun hatte ich 130 Rt. 

Gehalt –jährlich-. Ich bekam dieses Gehalt 3 Jahre. Nachdem sich aber meine Familie vermehrte und eine Teuerung eingetreten war, stellte ich dem Herrn von Nagler als Chef (schef)  des Generalpostwesens meine notwendigsten Ausgaben vor

S. 50 – und bat ihn zum zweiten mal um Verbesserung meines Gehalts, weil ich von den 130 Rt. nicht leben konnte. Die Bitte wurde abgeschlagen. Ich schrieb gleich wieder hin, da wurden mir 70 Rt. Zulage jährlich bewilligt. Nun hatte ich 200 Rt. Gehalt jährlich. Ich bat im Jahr 1845 wieder um Verbesserung, es wurde mir aber abgeschlagen. Ich schrieb nochmals, da wurden mir  20 Rt. Zulage mit der Bedingung bewilligt, die 100 Rt. Kaution (Catzion), die ich als Hypothek (Hiboteke) bestellt hatte, müßte ich binnen 4 Wochen bar abzahlen. Das konnte ich nicht. Daher bat ich das Hohe Generalpostamt, daß sie

S. 51 – mit kleinen monatlichen Abzügen zufrieden sein möchten, da ich nicht imstande war, die 100 Rt. gleich in bar zu zahlen. Es wurde mir bewilligt. Mein Postamt sollte mir monatlich 

4 Reichsthaler –Rt.- und 5 Silbergroschen –Sg.- abziehen, bis die 100 Rt. getilgt waren. Als ich am Postamt in Lengerich angestellt wurde, war ich dort zuerst 4 Monate allein. Im Oktober 1830 holte ich meine liebe Frau und die Kinder von Soest nach Lengerich. Ihr gefiel es aber dort nicht, darum hatten wir kein friedsames Leben. Sie meinte,  wenn sie wieder in ihrer Heimat wäre, dann wäre sie glücklich. Ich gab also nach, damit sie wieder abreisen konnte. 12 Jahre war sie in Lengerich gewesen und

S. 52 – uns wurden dort 3 Kinder geboren, ein Mädchen und 2 Knaben. Dann ließ ich meine liebste Frau und die Kinder am 20. Oktober 1842 wieder nach Soest abreisen. Jetzt war ich wieder allein, aber sie lagen (Lahgen) mir so am Herzen (Härtzen), daß ich manchmal nicht wußte, was ich tat. Ich versorgte die Familie, so weit es in meinen Kräften lag. 

Von 1842 bis 1846 wurden folgende Pakete und Briefe zur Familie nach Soest geschickt:

Im Oktober 1842 das erste mal :  ein Korb mit Butter nach Soest  

Am 11. Nov. ein Paket mit Unterjacken (...iaken), und 3 Rt 15 Sg Geld.

Am 2. Dez. 1842 ein Paket mit Fleisch und Butter und 3 Rt 15 Sg, und ein viertel 

            Pfund Kaffee

Am 19. Dez. eine Kiste von 76 Pfd., mit einem Stück Speck und 2 Broten (Bröde) 

               und mehrere andere Teile

Im Jan. 1843 ein Paket mit 12 Ellen Drill –Drillich- und 4 Rt. Courant

              –gängige Währungsmünze-

Am 23. Jan. eine Rock für Louise und eine Hose für Georg und ein Pfund Wollgarn.

S. 53 –  Am 6. Feb. ein Brief mit 2 Rt. K.a.w. – Kurant allgemeiner Währung?-

Am 10. Feb. ein Paket mit 12 Pfd. Schälgerste (Schell...) und 2 ¼  Pfund Kaffee 

              für 15 Sg.  

Am 4. März ein Paket von 47 Pfd. mit einer Hose, die kostete 1Rt. 10 Sg., ein Stück 

               Speck und Fleisch, 3 Ballen Butter, 2 Stück Wollgarn, 2 Stuten und

               3 Rt. 15 Sg. Courant

Am 3. April ein Paket von 45 Pfd. mit Wolle, Butter, ein Stuten, 2 ¼  Pfd. 

              Kaffee, 12 Pfd. Schälgerste, ein Pfd. Erbsen, Sämereien und 1 Rt. Courant.

Am 13. April ein Brief mit 5 Rt. K.a.w.

Am 6. Mai ein Korb mit 4 Würsten, 4 einhalb Pfd. Kaffee und ½  Pfd. Wollgarn.

Am 9. Juni ein Korb mit Eiern und ein Schinken von 23 Pfd und 12 Lot. 

Am 3. Juli 1843 ein Korb von 34 Pfd. und 16 Lot, mit einem Korinthenstuten, 4 ½ 

             Kaffee, 7 einhalb Pfd. Speck, ein Pfd. Reis, ein Messer und eine 

            Gabel, eine Bürste, eine Zeugleine –Wäscheleine-, Sämereien, ein Deckelkorb, 

            ein Beil (Beihle) und ein Porree-Stecher (Borehstäger). 

Am 11. Juli ein Brief mit 2 Rt. K.a.w.

Am 7. August  ein Paket für Georg mit neuen Stiefeln (stiebele), ein Stuten und 

             ein kleiner Kamm

S. 54 -  Am 28. August ein Paket mit 4 ½  Pfd. Weizen, Zucker (suker), ein 

            Stuten und 7 Rt. 10 Sg. Geld.

Am 3. September ein Brief mit 3 Rt. K.a.w.

Am 16. Oktober ein Paket mit 4 Pfd. Butter und 3 Rt. Courant.

Am 30. Oktober ein Paket mit einer Unterjacke und 5 Rt. Courant, eine Unterhose und 

           für Carl (Kordel) eine Hose - aus Zwirn ?- für 18 Sg 4 Pfennig –Pf- 

           und ein Pfd. Kaffee.

Am 15. September 2 Pfd. Butter und 5 Rt. Courant.

Am 5. Januar 1844 ein Korb mit einem Stuten, er wiegt 5 Pfd, 12 Lot, 2 ½  

           Pfd. Butter, eine Wurst und 7 Rt. 10 Sg. 

Am 26. Januar ein Brief mit 5 Rt. K.a.w.

Am 9. Februar ein Korb von 58 Pfd. 16 Lot, mit 32 Pfd. Mehl, 2 Paar Kinderschuhe, 

           2 Pfd. Butter, 10 Stück Wollgarn für 3 Rt. 15 Sg. und Sämereien.

Am 17. Februar 3 Pfd. Mettwürste, 6 Wurmkuchen (..Kuhgen) und 2 Rt. Courant.

Am 1. März  ein Paket mit Stückfleisch, ein Stuten, ein Kittel, 3 Paar Hosenträger und 

             8 Rt. K.a.w., außerdem ein Stück Leinen –um Bekleidung- zu machen. Es kostete 

             3 Rt. 6 Sg. -für- 75 ¼  Ellen Brabender Maß.

Am 1. April ein Korb mit 32 Pfd. Mehl, ein Stuten, der wiegt 5 Pfd 12 Lot, ein Pfd. Kaffee, ein Hosenträger, 3 ½  Pfd. Butter und 10 Rt. K.a.w.

S. 55    und 3 Pfd. Erbsen, ein Becher Bohnen, ein a.b.c.-Buch –für die Schule-, 

            ein Brotmesser, 2 Kämme und Kohlrabi-Samen.

Am 3. Mai  ein Paket, darin ein Paar Stiefel (stiebeln) für Heinrich, 2 Pfd. Butter, 2 Hosen

           für Georg und Heinrich und Fitzebohnen (fiedse...) und 7 Rt. Courant.

Am 10.Juni 1844 ein Korb mit einem Schinken, der kostete 3 Rt., ein Stuten und

          15 K.a.w. 

Am 12. Juli 1844 ein Korb mit fünf Pfd. Kaffee, 8 ½ Pfd. Blumensaat – gewerblich- für

           1 Rt. 11 Sg. 3 Pf., zwei Stuten und 9 Rt. K.a.w. 

Ich bin zuhause gewesen vom 2. August bis zum 22. August, mitgebracht 

habe ich ein Stück Leinen von 75 ½ Ellen und für Luise (Lowischen) ein Kleid und ein Tischtuch von fünf Ellen, es kostete 2 Rt., außerdem 30 Pfd. Mehl und 8 Rt. Geld. 

Am 2. September ein Korb mit 5 Paar Holzschuhen, ein Brief mit 15 Rt. und ein 

               –weiterer- Brief mit einem Rt. an Georg, 2 Pfd. Tabak, 2 Pfd. Wollgarn 

              und noch mehreres.

An den Herrn von Schüngel –habe ich- bezahlt am 2. September 1844 10 Rt., es bleiben noch 32 Rt. –zu zahlen.

Am 14. September ein Brief mit 2 Rt.

Am 4. Oktober ein Paket mit 13 Pfd. Unzell –Rindertalg- für 2 Rt. 5 Sg., 4 ½ Pfd. Kaffee 

              für 1 Rt. und an Bargeld 10 Rt, -dann- 7 Rt. K.a.w. und 3 Rt. Courant, 

             und auch mehrere andere Teile.

Am 2. November an Georg nach Dinker –bei Hamm- einen Brief mit 5 RtK.a.w. geschickt.

S. 56 -         Am 3. November ein Paket von 6 Pfd 24 Lot mit Nüssen und 10 Rt. K.a.w.

Am 11. Dezember ein Paket mit 14 Pfd. Speck für 2 Rt., 4 Ellen Zeug für einen 

                   Überrock für 4  Rt. 5 Sg. und –an Geld- 9 Rt. K.a.w. und mehrere andere 

                   Teile, zusammen 16 Rt. 24 Sg.

Am 20. Dezember ein Korb mit einem Brot, 2 ¼  Pfd. Kaffee, 2 Pfd. Wollgarn und 

                   ein Topf Butter

Am 5. Januar 1845 ein Brief mit 11 Rt. K.a.w.

Am 2. Februar ein Paket mit 24 Pfd. Schälgerste, 2 Mettwürste, ein Spiegel für Georg 

                  und 8 Rt. Courant

Am 21. Februar ein Korb mit einer Schweineblume –Keulenstück- von 12 ¼ Pfd., 

                  sie kostete 2 Rt 6 Sg 6 Pfg., Sämereien für 3 Rt und  4 Becher große Bohnen.

Am 3. März ein Paket mit einer Schweineblume von 13 Pfd 16 Lot. Sie kostete 

                  2 Rt. 7 Sg. 6 Pfg., dann 4 ½ Pfd. Kaffee für 1 Rt., und 10 Rt. Courant –Geld-.

Am 4. April ein Korb mit einer Schweineblume von 14 Pfd., sie kostete 2 Rt 10 Sg, 

                  zehn Stück Garn und 10 Rt. Geld.

Am 5. Mai ein Paket mit einer Schweineblume von 13 Pfd. für 2 Rt. 5 Sg., 

                  dann 2 ½ Pfd. Fitzebohnen und 10 Rt. K.a.w.

Am 7. Juni ein Korb mit einem Schinken von 23 ½ Pfd., kostete 2 Rt. 15 Sg. 5 Pfg. K.a.w.

Am 4. Juli ein Paket mit 6 Pfd. Schinkenfleisch und 10 Rt. Courant.

S. 57 -  Am 14. August 1845 ist Georg von hier wieder abgereist. Er hat 5 Rt. für die Mutter mitgenommen und er ist 4 Tage bei mir gewesen.

Am 2. September 1845 ein Brief mit 10 Rt. K.a.w.

Am 15. September ein Paket mit 5 Ellen blauem Band, neue Stiefel für Georg, 

                 Schuhe für Carl, Kaffee für 15 Sg., für Louise (Lowisschen) eine Strohtasche 

                 für 10 Sg., ½ Pfd. Wollgarn und 10 Sg. –Geld-.

Am 15. Oktober 1845 ein Paket mit einem Schinken von 25 Pfd. für 2 Rt. 27 Sg., 

                 und 5 Rt. K.a.w.

Am 2. November ein Brief mit 10 Rt. K.a.w.

Dennoch habe ich rückständige Schulden bezahlt an :



Schultebeyring Hausmiete 50 Rt. 

Schulte für die Landmiete 1 Rt 6 Sg 10 Pf

Schuhmacher Torkhorst 13 Rt. 24 Sg.          - die weiteren Zahlen vgl.  

Harmann für die Schreinerarbeit                              im Original - 

Lagemann für die Landmiete

für Leinenweber (...Wähber) Westhaus

Glindmeyer für Fuhrlohn

für Georg die Uhr

vom vorigen Herbst den Saatweizen

Reinhaus für die offene Miete

 S. 58                          Determann für Unterjacken




Wolf für einen Schirm




Hildebrand für die Kinder –Beaufsichtigung von 

                                                                              Friedrich u. Wilhelm ?-

Dose für Mus (Müßchendohse) –Brei für Friedrich?- 

Kappenmacher Weber

Ein Tiegel von Kupfer

Glasermacher Beckardt

Feibes alte Schuld   –forderung-

Georgs Hose

die Klassen-Steuer

Kostgeld für das Mittagessen, im Jahr                                  24 Rt 16 Sg

-weiterhin nach Soest geschickt- 

Am 10. Dezember 1845 ein Paket mit 24 Pfd. Fleisch, eine neue Hose für Georg, 

              eine neue Weste, 2 Paar Socken, ein Paar Handschuhe, ein Taschentuch, 

              5 Rt. K.a.w. – Geld- und ½ Pfd. Wollgarn

Am 22. Dezember 1845 ein Kistchen, es enthält etwas Gebäck (gebak) für die Kinder 

              und für Carl ein schwarz-seidenes Halstuch, 2 Rt 5 Sg.

S. 59 -           Am 3. Januar 1846 ein Brief mit 6 Rt. K.a.w.

Am 16. Januar ein Paket mit 29 ½ Pfd. Speck, eine Welle Butter und ein Brot, 

             7 Pfd. schwer, von Hannover, zusammen an Wert 5 Rt.

Am 3. Februar ein Brief  mit 5 Rt. K.a.w.

Am 2. März 1846 ein Paket mit 26 Pfd. Mehl aus Buchweizen, 2 Stück Wollgarn 

             für 10 Sg. und 2 Becher große Bohnen, 4 Ellen Leinwand, mehrere Sämereien 

             für 4 Rt. und ein Brief mit 5 Rt. K.a.w.

Am 1. April 1846 ein Brief mit 7 Rt. K.a.w., über Ibbenbüren -porto-  frei, mit Bestellgeld –Überweisung ?- an Frau Topp.

Am 10. April ein Paket mit einem Paar neuen Stiefeln für Heinrich, kostet 2 Rt 25 Sg.

             und ein schwares Seidentuch, kostet 1 Rt. 10 Sg., Postgeld  -Porto- 6 Sg.

Am 3. Mai 1846 ein Brief mit 5 Rt. K.a.w. 

S. 60             Am 1. Juni 1846 sind wir mit dem Postamt von Lengerich 

                 nach Ibbenbüren versetzt worden  -kam das Postamt nach Ibbenbüren-

-weiterhin nach Soest geschickt-

Am 3. Juni 1846 ein Brief mit 5 Rt. K.a.w. und an Carl ein Brief mit 2 Rt. K.a.w.

Am 5. Juli 5 Rt. K.a.w.

Am 7. Juli 1846 ist Carl bei mir gewesen und ich habe ihm mitgegeben : 3 Rt. 25 Sg., ein Paar Socken für 7 Sg, er ist dann am 9. Juli 1846 nach Rotterdam abgereist.

Am 1. August 1846 ist meine Frau hier gewesen und hat das Gehalt mitgenommen.

-weiterhin nach Soest geschickt-  

Am 4. September 1846 ein Brief mit 5 Rt K.a.w. –letzte Sendung-

S. 61               Am 3. Mai 1846 einen Brief mit 5 Rt K.a.w., -porto-  frei, mit Bestellgeld

S. 62 u. S. 63                          –Liste-                                 

-Schulden bezahlt an-

Von Vieban                                am 4. Dezember 1847 - 7 Rt.

Lohöfer                            -die weiteren Zahlen vgl. Original- 

Döhren

Frommen

Philipp Cohn –jüd. Händler-

Philipp Cohn

Vetter

Brockmann

den Schneider

Thomaskirche –Soest?-

Franke

E. Wolf 

S. 64 u. S. 65


Torhorst





Hoffschulte

Röttger –von ihm ist diese Kladde mit der Lebensbeschreibung-

den Leinenweber

Franke

Carnheim 

Philipp Cohn

Witwe Heidebrink

Clara Scholle

Döhren

Stern –jüd. Name-

Stern

S. 66 u. S.67


Stern

Röttger

Lichtenfeld





Bröker

Stern die Hausmiete 

Stern für die Wiese

Lichtenfeld 

Bröker 

Röttger

die Sparkasse

Röttger

Michel Cohn –jüd. Händler-

Torhorst

Hausmiete 


      am 1. November 1851 - 5 Rt.

S. 68 u. S. 69        Die Landpacht –Termine- 1848

Gödeking muß bezahlt werden auf Michaelis (Miegeli), 

                   gerade auf den Tag – 4 Rt 7 ½ Sg

Meyring, für den Poll    -Pohl, Teich, Gewässer?- muß bezahlt werden auf  Jacobi (iakobie)

                   gerade –auf den Tag-     4Rt 10 Sg.

Meyring, für den Garten muß bezahlt werden dito auf Jacobi 3 Rt.

Upmeyer muß bezahlt werden auf Michaelis     6 Rt.

S. 70 


Juni 1852, Georg ist am 27. September 1824 geboren




und gestorben am 8. Juni 1852, mittags 1 ½ Uhr –mit 28 Jahren-






D. Topp


                                                               und begraben am 2. Juni

Merkwürdigkeiten             –spätester Eintrag von D. Topp, er ist 64 Jahre alt-

Am 8. Mai 1853 hat es den ganzen Tag geschneit, daß die Bäume ihre Last hatten, den Schnee zu tragen.

D. Topp  

S. 71 ist leer

S. 72                               Landmiete für 1848

An Pastor Gödeking bezahlt für 1848 am 1. September 4 Rt. 7 Sg. 6 Pfg.  

und an Meyring




      5 Rt. 10 Sg.

S. 73                              Landmiete für März 1849

am 4. März an Wolf bezahlt 2 Rt.

am 4. April 1849 an Wolf bezahlt 2 Rt.

2. Mai

Wolf ist abgezogen an die Helle   –Hellweg-Region?-  

am 12. Juni 1849 an Wolf bezahlt 2 Rt.

Chronologie zur Lebensbeschreibung

A = Ahnentafel (Topp 7 – Scu 11 Suer)

A = Eltern von Diederich Topp sind 

Georg Topp, geb. 1758 in Welver, verh. mit Elisabeth Schönebergs, verst. 1794 in Schwefe

Jahr - Seite                             (Alter von D. Topp)

1789 – 3 – Diederich Topp ist in Soest geboren, Religion : evangelisch, A = einziges Kind 

1794          Tod seiner Mutter Elis. Sch. (Topp ist 5 Jahre)

1795          bekommt er eine Stiefmutter, Name unbek. 

1801 – 6 – Konfirmation in Soest (12 Jahre)

                  Schulentlassung

1801 – 10 – er verlässt Soest u. geht nach Berwicke, dann Richtung Hamm (12 Jahre)

16 – vor Münster

            17 – hinter Münster, Nähe Kanal

            18 – zu Bauer Roth, Neuenkirchen bei Rheine  

            19 – nach Ohne, Grafschaft Bentheim, er pflügt für einen Bürger

            22 – mit dem Fuhrwerk nach Gildehaus, arbeitet bei einem Bauern in Gildehaus

1802 - 
23 – Arbeit ist zu schwer, Topp kommt zu einem Verwandten des Bauern

1809 – 24 – Verwandter wohnt 1 halbe Stunde von Gildehaus entfernt

            25 – beim Verwandten gibt es gutes Essen 

1811 – 27 – Tod des Verwandten

1812 – 27 – Topp war beim Verwandten des Bauern von 1802 bis 1812 (Topp ist 23 Jahre)

1813 – 28 – er arbeitet in Delden, Holland, im Posthaus eines Herrn van Heek 

1816 – 29 -  er ist bis 1818 wieder in Soest bei der Familie

            31 – Bewerbung als Postillon an der Pothalterei Soest bei Postmeister Schneider


33 – Warenverkehr im Münsterland für 8 Tage mit seinem Vater zusammen,

                   die Waren- Niederlage ist in Benninghausen, nordöstl. von Soest


35 – Topp ist von 1816 bis 1826 Postillon in Soest bei Postmeister Schneider

1822 – 35 – er heiratet Clara-Elisabeth Hülsenbeck, geb. in Soest (Topp ist 33 Jahre), sie haben 7 Kinder – 5 Jungen und 2 Mädchen

A =      Georg * 1824 in Soest


            Justine* 1826 in Steegen, Westpreußen + 1908 in Ibbenbüren, 

                                                   uneheliches Kind von Clara-El. Hüls.

            Carl * 1827 in Soest


Heinrich * 1830 in Soest + 1912

Luise * 1833 in Lengerich  

Wilhelm * 1836 in Lengerich

Friedrich * 1838 in Lengerich 

1824 – 70 – Georg Topp wird geboren, der erste Sohn

ca. 1824 – 37 – Das Haus der Familie Hülsenbeck, das Elternhaus seiner Frau, stürzt ein

1824 – 38 – das Haus soll neu gebaut werden, er holt Holz dafür aus Neheim


39 – er gerät unter das Fuhrwerk mit Holz

1826 – A – Justine wird geboren

1826 – 36 – Topp ist 4 Jahre verheiratet, da will er sich scheiden lassen 

                    –wohl wegen Justine, dem unehelichen Kind-


36 – er verlässt die Posthalterei Soest und hilft zuhause bei der Schafzucht 

1827 – A - Carl wird geboren

1828 – 42 – das neue Haus von Hülsenbeck ist fertig


42 – er wird Postillon in Iserlohn


47 – Carl, der zweite Sohn, wird geboren

1829 – 43 – Postfahrt von Iserlohn nach Hagen, schwerer Unfall eine halbe Stunde hinter 

                    Hohenlimburg Richtung Hagen, er fällt aus dem Sattel und gerät unter 

                    das Sattelpferd  


44 – im Gasthof Sieneden bei Hagen in der Nähe von Haus Herbeck ist 

                   sein Krankenlager

            46 – Topps Arm wird „behandelt“


47 – Postinspektor Schüler ist am Krankenlager, Topps zweiter Sohn heißt Carl


48 – Topp kehrt nach Soest zurück u. erhält jährlich 36 Reichsthaler (Rt) Pension

1830 A – Heinrich wird in Soest geboren

1830 – 49 – er wird in Soest Briefträger u.          „        „       100        „                 Gehalt

                    Nach 6 Monaten bekommt er jährlich 100 Rt Gehalt u. 30 Rt Pension

1830 – 51 – Topp ist beim Postamt in Lengerich als Briefträger, er holt die Familie 

                    nach Lengerich, seine Familie bleibt dort bis 1842

1830 – 52 – in Lengerich werden 3 Kinder geboren, 1 Mädchen mit dem Namen Louise 

                    und 2 Jungen

1833 A – Louise wird in Lengerich geb. 

1833 – 49 – er bekommt in Lengerich 100 Rt Gehalt, 70 Rt Zulage u. 30 Rt Pension = 

                    200 Rt jährlich (44 Jahre alt)  

1836 – A - Wilhelm wird in Leng. geb. 

1838 – A – Friedrich     dto. 

1842 – 52 – Frau Topp verläßt Lengerich und zieht mit den 3 Kindern nach Soest zurück


52 – Topp schickt von 1842 bis 1846 Pakete u. Briefe zur Familie nach Soest 

                    und dokumentiert alles –  eine Fundgrube für Volkskundler -          


54 – eine Hose für den Sohn Carl etc.

1843 – 52 – In Lengerich sind uns 3 Kinder geboren

1844 -
54 – weitere Pakete u. Briefe


55 – Stiefel für Heinrich etc., Topp besucht die Familie in Soest (55 Jahre)


55 – 10 Rt an Herrn Von Schüngel bezahlt

1845 – 56 – weitere Pakete u. Briefe


57 – Topp wohnt in Lengerich beim Bauern Schultebeyring zur Miete, er pachtet 

                   Land und baut Weizen an, zieht Saatgut und Zierblumen (dieser Rückschluß    

                  ergibt sich aus den Inhalten der Pakete)


57 – er bezahlt seine Schulden


58 -               „                „         - weitere Pakete u. Briefe

1846 – 59 – weitere Pakete u. Briefe


60 – das Postamt Lengerich wechselt nach Ibbenbüren, Topp ist nun Briefträger

                    in Ibbenbüren, von 1830 bis 1846 war Lengerich seine Dienststelle (57 J. alt)


60 – seine Frau besucht ihn in Ibbenbüren


60 – Topp hat seine Lebensbeschreibung  nach 1843 verfaßt, zu diesem Zeitpunkt 

                    hat er 4 Kinder, aber auf Seite 35 schreibt er rückblickend, dass er mit seiner 

                    Frau 6 Kinder zeugte und dass die Ehe nicht glücklich war.


        A = Kind 7, Justine, war unehelich  


                    Am Schriftbild auf Seite 60 ist zu erkennen, dass er die Eintragungen 

                    zu verschiedenen Zeiten machte.

1846 – 61 – Ende der Paket- u. Briefsendungen von 1842 bis 1846

1846 u. 1847 – Seite 62 u. 63 – Schulden bezahlt an versch. Gläubiger

1848 – 62 – Hausmiete u. Miete für Wiese an Stern bezahlt


68 – Übersicht über Pacht-Termine für Land, Garten u. Poll

1848 – 72 – die Landmiete für Pastor Gödeking

1849 – 73 – die Landmiete für Wolf (Topp ist 60 Jahre alt)

1852 – 70 – Tod von Georg Topp mit 28 Jahren 

1853 – 70 - Merkwürdigkeiten,

spätester Eintrag von D. Topp, er ist 64 Jahre alt-

Am 8. Mai 1853 hat es den ganzen Tag geschneit, dass die Bäume ihre Last hatten, den Schnee zu tragen.

D. Topp  

Stand - Januar 2011
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